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Barbara Schwartz wurde 1949 in Hannover im Leineschloss, dem heutigen Sitz des niedersächsischen Landesparlamentes, geboren. Nach dem Schulbesuch folgte ein Lehramtsstudium und 1984 die Ausbildung zur analytischen Kinder- und Jugendlichenpsychotherapeutin. Sie war bis 2011 in beiden Berufen tätig, seitdem arbeitet sie ausschließlich als Psychotherapeutin für Jugendliche in eigener Praxis.


Barbara Schwartz war schon immer kreativ tätig. Sie stand mit dem Kabarett „Kaktusblüte“ auf niedersächsischen Kleinkunstbühnen, töpferte, schrieb Bücher, spielte Theater, wurde Clownin. Ihre „Galerie im Treppenhaus“ ist mittlerweile ein beliebter Treffpunkt für kreative Menschen in der Südstadt Hannovers.


Barbara Schwartz ist in zweiter Ehe verheiratet und lebt mit ihrem Ehemann und zwei Katzen in Hannover. Sie hat eine Tochter und einen Enkelsohn.
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	…Ihre Klara PS: … Glossen aus 10 Jahren







Der Juchtenkäfer und das Reptil des Jahres 2011


HausbesetzerInnen waren in den siebziger und achtziger Jahren äußerst aktiv und deshalb in aller Munde. Sie verhinderten, dass Häuser aus Spekulationsgründen leer standen oder gar abgerissen wurden. Berühmt für die Hausbesetzer*innen - Szene war vor allem Hamburg. Häufig klagten damals die HausbesitzerInnen gegen die Hausbesetzer*innen wegen Hausfriedensbruch und die Häuser wurden dann zwangsgeräumt. Die Menschen in der Hafenstraße allerdings wehrten sich erfolgreich und waren lange Jahre sogar Anziehungspunkt für Tourist*innen aus Ländern rund um den Globus. Dann wurde es ruhiger um die Hausbesetzer*innenszene und die junge Generation erinnert sich vielleicht gar nicht mehr daran.


Nun aber gibt es eine neue Hausbesetzer*innenszene in Hannover. Im Berggarten, in Hannover - Herrenhausen, sollten die alten, morschen Linden gefällt werden. Die maroden Bäume jedoch holten schnell Hilfe, riefen die Juchtenkäfer und diese siedeln nun in den 300 Jahre alten Linden nach oben beschriebener Hausbesetzermanier. Juchtenkäfer nämlich sind schützenswert, und ein Baum, der diese kleinen Tiere beherbergt, fällt unter das Sägeverbot. Wegen Hausfriedensbruchs können die Käfer jedoch nicht belangt werden, weshalb eine Zwangsräumung ebenfalls entfällt. Da aber nicht nur die Juchtenkäfer, sondern auch die Menschen schützenswert sind, gibt es jetzt einen Zaun um die Linden herum, damit keinem unserer lieben Mitbürgerinnen und Mitbürger ein morscher Ast auf den Kopf fällt.


Man könnte dem Juchtenkäfer natürlich Alternativbäume in der Nachbarschaft anbieten. Das könnte allerdings bedeuten, dass die Hälfte der Population umsiedelt und die andere Hälfte weiterhin die Linden besetzt hält. Damit wäre also nichts gewonnen, es würde nur der Bestand der Bäume vergrößert, für die ein Sägeverbot besteht. Und irgendwann wäre der Berggarten nur noch von morschen Bäumen samt Juchtenkäfern besiedelt.


Die CDU Ratsfraktion stellte kürzlich den Antrag, Besichtigungen der morschen Linden samt Hausbesetzer*innen anzubieten, um dem Juchtenkäfer und somit auch Hannover zu einer Bedeutung zu verhelfen, die über die Landesgrenzen hinausgeht. Da haben sich die Ratsmitglieder offensichtlich an die Hafenstraße erinnert und hoffen nun auf eine neue Einnahmequelle durch Tourist*innen aus der ganzen Welt. Wir stellen uns vor, was das für die Hauptstadt bedeutet: Ausgebuchte Hotels, steigende Restaurantpreise, Japaner*innen zu Hauf in der Innenstadt, Zustände also, wie sonst nur zu Messezeiten. Hannover als Hauptstadt des Juchtenkäfers. Es wird auch schon darüber nachgedacht, T-Shirts mit dem Konterfei des Käfers zu fertigen, ebenso Anstecknadeln, Teebecher, Fingerhüte, Mützen, Schals, Eierbecher, und was man sich sonst so als Souvenirs vorstellen kann.


Auch Oberlehrerlerntafeln sollen aufgestellt werden, damit der Biologieunterricht an den Schulen einmal wieder einen praxisnahen Bezug hat. Da stehen dann staunende Grundschüler*innen am Zaun zu der Lindenallee und versuchen mit den Ferngläsern ihrer Eltern den Juchtenkäfer zu entdecken. Der allerdings lässt sich nur selten sehen, bleibt vornehmlich in seiner Baumhöhle und wird deshalb auch Eremit genannt.


Nun hat Hannover ja mit Umsiedlungen Erfahrung. Erst wurde das „Ritzengrün“ (s. meine Glosse „Ritzengrün und Feminismustourette“) umgesiedelt, jetzt denkt man über eine Umsiedlung der Linden samt Juchtenkäfer in den Tiergarten nach. Damit wären die Linden gerettet, die Hausbesetzerkäfer hätten ihren Zweck erfüllt und die Hannoveranerinnen und Hannoveraner hätten den Berggarten wieder für sich.


Bedauerlicherweise gibt es allerdings ein neues Problem. Im Berggarten wurde an unterschiedlichen Stellen eine Mauereidechse, das Reptil des Jahres 2011, gesichtet. Diese Mauereidechse ist ebenso schützenswert wie der Juchtenkäfer. Da kommt dann wieder der Gedanke an eine Umsiedlung auf. Nach Ritzengrün und Linden samt Juchtenkäfer, dürfte es eigentlich ein Leichtes sein, der Mauereidechse eine neue Behausung zu bieten. Diese wohnt ja vorzugsweise in Mauerritzen, ernährt sich vielleicht auch vom Ritzengrün, sonnt sich gerne auf flachem Gebiet, und das alles gibt es ja in Hannover massenhaft. So könnte die Umsiedlung ebenso ruckzuck vonstattengehen wie die des Juchtenkäfers samt dem besetzten Lindenhaus oder auch dem Ritzengrün. Umsiedlungen als sogenannte Rettungsmaßnahmen des Naturschutzes sind in diesem Falle jedoch nicht vertretbar, weil sich in dem neuen Gebiet der Mauereidechse die Konkurrenzsituation hinsichtlich Nahrung und Ruhehabitat für andere schützenswerte Reptilienarten, z. B. die Blindschleiche, verschärfen würde. Und dann wären diese Tiere wieder gefährdet, müssten umgesiedelt werden, und, und, und … Folgerichtig darf die Mauereidechse im Berggarten verbleiben und dieser muss nun in seiner Gesamtheit eingezäunt werden, damit niemand versehentlich eine der Mauereidechsen tot tritt. Geplant ist deshalb ein Weg in Form einer Hochstraße über die Pflanzen, Mauern und eben auch die Mauereidechse hinweg, so dass die Hannoveranerinnen und Hannoveraner ihren Berggarten wenigstens noch von oben bewundern können.


Ihre Klara


PS: Mauereidechsen kommen in ganz Europa vor. Sollte sich herausstellen, dass die Mauereidechse im Berggarten nicht deutscher Abstammung ist, sondern einen Migrationshintergrund hat, so wäre sie allerdings nicht mehr schützenswert. Das soll nun mithilfe eines Gentests geprüft werden.


Empörung


Ich empöre mich gerne. Wann immer ich ein Unrecht wittere, empöre ich mich. Vehement und lautstark. Mit Beschwerden an den entsprechenden Stellen oder auch bei Vorgesetzten. „Ist doch nicht so schlimm“, sagt der beste Ehemann von allen und versucht mich damit runter zu takten. Ein vergeblicher Versuch von ihm. Das finde ich nämlich doch, dass es schlimm ist, empöre ich mich dann und er lässt meinen Empörungssturm geduldig über sich herabprasseln. Er sagt nichts dazu, gibt mir weder Recht, noch Unrecht, tröstet mich, wenn ich zu sehr empört bin und versucht mich zu beruhigen.


Das allerdings klappt nur ganz selten. Es gibt nämlich vieles, worüber ich mich empören kann: Der Patient, dem Unrecht getan wird, die Polizei, die den ruhestörenden Lärm der gegenüberliegenden Baustelle nicht so ernst nimmt, den Spießbürger, der eine süffisante Bemerkung macht, weil ich auf der falschen Straßenseite Fahrrad fahre, den Arzt, der mich nicht genügend aufklärt, die Mieterin, die sich grundlos beklagt. Die Liste kann ich endlos erweitern. Und dann können sich die entsprechenden Stellen, oder auch Vorgesetzten warm anziehen. Da empöre ich mich ausreichend, immer in wohlgesetzten, höflichen Worten. Denn ich kann mich sehr wohl disziplinieren, was meine Wortwahl betrifft, nur das Empören kann ich nicht abstellen.


Ob ich das vielleicht von meiner Mutter habe? Die wird die „eiserne Lady“ (wie einst Margret Thatcher, Chefin in Groß Britannien) genannt. Sie musste sich nämlich als Frau in einem von Männern dominierten Geschäftsleben übelst durchsetzen. Und sich auch gelegentlich immer mal wieder empören, um überleben zu können. Das habe ich also von ihr gelernt – meine ich. Und wohin kämen wir denn, wenn sich niemand mehr empört? Schneewittchen zu sein und auf die Erlösung durch den Prinzen zu warten liegt mir immer noch nicht.


Nun aber habe ich hohen Blutdruck und meine Heilpraktikerin meint, das kommt von der Schilddrüse. Deshalb, und nur deshalb empöre ich mich auch so schnell und so heftig, meint sie. Und deshalb auch der hohe Blutdruck. Schnell reizbar nennt sie das. Überfunktion der Schilddrüse ist das Zauberwort.


Hm, ich habe immer geglaubt, ich könne mich deshalb so empören, weil ich in der Lehranalyse, begleitend zu meiner Ausbildung als Analytikerin, gelernt habe, meiner Empörung freien Lauf zu lassen. Wie oben beschrieben sprachlich immer kontrolliert, aber eben empört. Und ich genieße es, mich ungehemmt empören zu können. Alles nur Einfluss der Hormone? Eine überbordende Schilddrüse? Schnickschnack!


Ich frage meine Mutter. Die kennt mich schließlich am besten. Empöre ich mich unangemessen? Ist das in letzter Zeit schlimmer geworden oder war das schon immer so?


„Nun ja“, meint sie, der Frage etwas ausweichend, „ich dachte, das sei eine Berufskrankheit. Schließlich warst du mal Lehrerin.“ Stimmt, da habe ich mich über renitente Schüler*innen, ignorante Eltern, die Behörde so empört, dass ich froh war, in Pension gehen zu können. Aber Schuld ist die überfunktionierende Schilddrüse und nicht ich?


Ich frage meine Cousine. Die kennt mich schließlich seit meiner Geburt. „Na ja“, meint sie, „das ist eine Familienkrankheit. Ich war auch oft sehr empört. Seit meine Schilddrüse raus ist, empöre ich mich nicht mehr so. Und mein Blutdruck ist auch runter gegangen, das Herzklabastern hat nachgelassen. Lass dir doch einfach die Schilddrüse rausoperieren“, rät sie mir schlussendlich.


Das geht nun gar nicht, empöre ich mich. Gefühle einfach wegoperieren. Wohin kämen wir denn da? Dann wird mir auch irgendwann die Sexualität wegoperiert, weil das in meinem Alter nicht mehr angemessen ist, oder meine Agressionsaffinität als Alt-68erin, ebenso meine Empörung über die nach wie vor fehlende Gleichstellung der Frauen, die sprachliche Ungleichbehandlung, die Ignoranz der Politikerinnen und Politiker. Nein, diese Empörung möchte ich mir nicht nehmen lassen.


Wenn ich in Zukunft also unangemessen empört reagiere, so habe ich jetzt eine Entschuldigung: Das bin nicht wirklich ich, es ist die Schilddrüse. Die überfunktioniert nämlich und macht das alles.


Ihre Klara


PS: Vielleicht sollte ich wenigstens einmal über eine Medikation nachdenken. Es ist nämlich anstrengend, sich ständig zu empören und der Lebensqualität nicht unbedingt zuträglich. Aber dann gibt es wahrscheinlich auch keine Glossen mehr, und das wäre ja schade, findet zumindest der beste Ehemann von allen.


Inkompatibel


„Sie haben eine Überfunktion der Schilddrüse““, sagte meine Heilpraktikerin mit bedeutungsvollem Gesichtsausdruck und schob mir eine lange Liste über den Tisch. „Sie dürfen nur noch jod-freie Nahrung zu sich nehmen.“


Erschrocken sah ich erst sie und dann die Liste an. Dort war alles verzeichnet, was von nun an für mich ‚no go‘ ist. Nach dem sorgfältigen Studium dieser Liste wusste ich, was ich zukünftig alles nicht mehr essen darf. Kein Jodsalz und kein Meersalz, doch das hätte ich auch noch selber gewusst. Kein Fisch und anderes Meeresgetier. Hmm, schade, auf den wöchentlichen frischen Fisch vom Markt verzichte ich ungern. Aber der Schilddrüse zuliebe bringe ich dieses Opfer gerne. Aber auch keine Milchprodukte? Das verstand ich nun gar nicht und bemühte das Internet als umfassende Informationsquelle. Und jetzt bin ich schlauer. Da dem Tierfutter in Deutschland Jod beigemischt wird, sind Fleisch, Käse, Sahne, Joghurt, Eier für mich auch tabu. Also würde ich mich wohl vegan ernähren müssen: Obst, Nüsse, Gemüse und Brot, Nudeln und Reis.


Ich stürmte hoffnungsfroh den nächsten Bioladen, um veganen Brotaufstrich und Roggenbrot zu kaufen. Diese Produkte jedoch werden, wegen der Gesundheit, mit Meersalz gewürzt, sind also auch verboten, zumindest für mich. Ich sah mich schon nur noch Obst und Gemüse essen und Nüsse knabbern, als ich im Internet doch noch auf weitere wertvolle Informationen stieß. Italien, Polen, Frankreich, Irland, all diese netten Länder setzen dem Tierfutter kein Jod zu. Das Nahrungsangebot wurde wieder reicher: Käse aus Frankreich, polnische Gans, Rindfleisch aus Argentinien, sogar Wild aus Deutschland, irische Butter und selbstgebackenes Brot, alles mit Haushaltssalz gewürzt. Diese neuen Essensvorschriften teilte ich dem besten Ehemann von allen für unsere gemeinsamen Mahlzeiten mit.


Er ist ein begnadeter Koch, sein Essen schmeckt immer hervorragend und auch mit den Einschränkungen, die ich jetzt hatte, würde sich wohl gesamtgeschmacklich nichts ändern. Nun kümmert sich der beste Ehemann von allen jedoch seit Kurzem um sein Gewicht. Er möchte es reduzieren. Dafür hat er sich die Orang-Utan-Diät, so nenne ich sie, ausgeguckt. Er darf alles essen, was die Steinzeitmenschen aßen, alles andere nicht. So hat er schon 5 Kilo abgenommen, weitere 5 stehen noch aus. Außerdem hat er eine Schilddrüsenunterfunktion und muss viel Jod zu sich nehmen.


Das gemeinsame Kochen wird damit allerdings zum Problem. Er darf jedes Fleisch essen, ich nur Fleisch aus Polen, und das wiederum gibt es nur in der Innenstadt im türkischen Lebensmittelladen. Ich darf Brot, Nudeln und Reis essen, er aber gar keine Getreideprodukte. Ich kann in Käse aus Frankreich und Butter aus Irland schwelgen, für ihn hingegen sind Käse und Butter tabu. Dafür darf er Fisch und Muscheln genießen, ich nicht. Und gewürzt werden muss für ihn mit Jodsalz, für mich dagegen mit Haushaltssalz. Der größte gemeinsame Nenner für eine Mahlzeit zu zweit ist also jetzt Obst und Gemüse mit Nüssen, sowie Fleisch aus Polen.


Esseneinladungen bei Freunden werden jetzt ebenfalls ein Problem und ich schicke vorher immer ein Merkblatt mit einem Menüvorschlag:


Als Vorspeise Saltimbocca oder Lachs für meinen Mann ohne Baguette, für mich bitte eine Käseplatte aus Frankreich mit selbstgebackenem Brot ohne Meersalz.


Als Hauptgericht dann einen Salat, mit Öl, Essig und Käse aus Frankreich für mich, mit Haushaltssalz gewürzt. Für meinen Mann den Salat bitte ohne Öl, dafür mit Meersalz gewürzt und mit Thunfisch. Für beide gehackte Nüsse drüber streuen. Dazu kann dann Fleisch aus Polen gereicht werden.


Zum Nachtisch bitte Obstsalat. Für meinen Mann eigentlich mit einer Kiwi, weil die Jod hat, aber dann doch nicht, weil die Steinzeitmenschen keine Kiwis kannten.


Wenn Sie zukünftig ein Paar in einem Restaurant sehen, das Spaghetti auf dem Tisch stehen hat mit einer separat gereichten Bolognese Soße sowie zwei verschiedenen Salzstreuern, so sind wir das. Gemeinsam teilen wir uns den Beilagen Salat ohne Joghurtdressing, ich esse danach die Spaghetti und der beste Ehemann von allen die Soße.


Ihre Klara


PS: Eine Schilddrüsenüberfunktion macht reizbar und schlank, eine Unterfunktion eher gemütlich und pummelig. Vielleicht führen wir deshalb immer noch eine glückliche Ehe: Wegen der vielen Inkompatibilitäten wird uns nie langweilig.


Neue Knie


Ich werde immer für sehr schlank gehalten. Das liegt an meinen „Streichholzbeinen und –armen“, die wirklich extrem dünn, fast schon knochig sind. Darüber hinaus kleide ich mich seit den 68ern und der Emanzipationsbewegung nicht mehr körperbetont sondern in weiten Kleidern. So vermeide ich, mich als Sexobjekt darzustellen und verstecke gleichzeitig meine eher dicke Taille. Und deshalb vermuten alle, dass ich schlank bin.


Desgleichen werde ich für sportlich gehalten. Das liegt ebenfalls an den Beinen, des vermuteten schlanken Körpers und an meinem schnellen, ausgreifenden Schritt. Sport habe ich jedoch immer gehasst und auch nie betrieben. Trotzdem glauben alle, aus besagten Gründen, ich sei sportlich, was ich definitiv nicht bin.


Nun aber habe ich hohen Blutdruck und ‚muss etwas tun‘. Also walke ich um den Maschsee und fahre so oft als möglich Fahrrad. Und wenn der beste Ehemann von allen und ich gemeinsam irgendwo hin wollen, fahren wir ebenfalls Rad. Nicht dass mein Mann das freiwillig tun würde, aber mir zuliebe und um meiner Gesundheit willen radelt er mit.


So waren wir im hannoverschen Stadtteil Döhren zum Kulturpicknick nicht wie sonst mit dem Auto sondern mit dem Fahrrad unterwegs. Der beste Ehemann von allen trinkt nie wenn wir mit dem Auto unterwegs sind. Er fährt mich dann nämlich immer nach Hause. Nun aber galt das Alkoholverbot wegen des Fahrrades nicht und er trank die mitgebrachte Flasche Prosecco alleine aus. Dies zum Trost, weil ich noch eine halbe Stunde walken war und ihn alleine gelassen hatte. Walken wollte er nämlich nicht, Prosecco trinken schon. Die zweite Flasche Prosecco teilte er sich mit mir. Die zwei Gläser Weißwein, die er auch noch getrunken hatte, verschwieg er. Danach wagte er eine Solotanzeinlage zur Livemusik ganz alleine auf der Tanzfläche und danach radelten wir gut gelaunt gemeinsam nach Hause.


Nun bin ich beim Radfahren immer schneller als er. Nach gut 500 Metern hielt ich an, hielt nach ihm Ausschau, sah ihn aber nicht. Besorgt fuhr ich zurück, Böses ahnend, aber er kam mir lachend radelnd entgegen. „Ich bin hingefallen“ rief er und knickerte ganz fröhlich. So ein Sturz kann in unserem Alter jedoch schnell zu einem Oberschenkelhalsbruch und dann zum Aus im Krankenhaus führen. Darüber hinaus ist zu berichten, dass der beste Ehemann von allen zwei neue Knie hat und gar nicht, aber auch gar nicht, fallen darf. Ich war dementsprechend besorgt. „Was ist mit deinen Knien“, rief ich, „und dem Oberschenkelhals?“


„Alles gut, aber anhalten will ich nicht“ rief er zurück und radelte weiter. Ich war misstrauisch, trat aber im gewohnten Tempo in die Pedalen, überholte ihn und schaute mich dann immer besorgt um. Er hielt sich wacker. An der nächsten roten Ampel verfehlte er jedoch beim Start die Pedale und – plumps – lag er auf dem Rücken. Alarmiert wollte ich ihm aufhelfen und fragte wiederum nach seinen Knien und dem Oberschenkelhals. In meiner Fantasie sah ich ihn schon mit gebrochenen Knochen (Knie und Oberschenkelhals) sterbend im Krankenhaus liegen. „Alles gut“ lachte er und aufhelfen durfte ich ihm schon gar nicht. Wortreich und fröhlich kichernd erklärte er mir, dass er, dank der neuen Knie, im Gegensatz zu früher alleine aufstehen könne. Er demonstrierte es etwas mühsam, stieg sogleich aufs Rad und fuhr fröhlich pfeifend weiter.


Kurz vor unserem Haus an der nächsten roten Ampel jedoch passierte es wieder. Der beste Ehemann von allen verfehlte beim Anfahren die Pedale, fiel und lag wie ein Maikäfer auf dem Rücken. Nun kam er nicht mehr alleine hoch. Ich verkniff mir die Frage nach den gebrochenen Knochen, weil er immer noch fröhlich lachte. Zwei junge Leute, die gerade vorbei gingen halfen ihm auf die Beine. Sie fragten besorgt, ob sie einen Krankenwagen rufen sollten. Ich beeilte mich zu erklären, dass mein Mann, der eigentlich normalerweise der beste Ehemann von allen ist, ein Glas Wein zu viel getrunken habe und ich ihn nach Hause begleiten würde. Ganz unüblich stieg mir dabei die Schamröte ins Gesicht.


Nun befahl ich ganz autoritär – ist sonst nicht meine Art, na ja, jedenfalls nicht so oft – das Rad nach Hause zu schieben. Beim Versuch, wieder aufzusteigen, verfehlte mein Mann erneut die Pedale und sah ein, dass ich, wie immer, Recht hatte! Ich schob mein Rad auf dem Fußweg, er schob seines auf der Straße in leichten Schlangenlinien ungeachtet des Gegenverkehrs. Sogleich kam eine besorgte Frau und fragte, ob ich dazu gehöre, oder ob sie einen Krankenwagen bestellen solle. Wiederum fremd-schamrot beeilte ich mich ihr zu versichern, dass ich schon auf ihn aufpassen und ihn sicher nach Hause geleiten würde.
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